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München 8.12.07 und Freunde von Stuttgart, Rom 12.12.07
Liebe Freunde von Stuttgart,

wenn ich auf die kurze – und doch sehr dynamische Wegstrecke des Miteinanders zurückblicke, dann fallen mir einige Stationen in besonderer Weise auf. Erlaubt mir bitte, sie zunächst in einer sehr kurzen und sicherlich subjektiven Weise kurz aufleuchten zu lassen, bevor ich dann einige Eindrücke von dem weitergebe, was ich an zukünftigen Schritten sehe
· Pfingsten ´98 – dieses Treffen auf dem Petersplatz und insbesondere die Rede von Papst Johannes Paul II waren grundlegend für alles Folgende gegeben: Es war die Platzanweisung der geistlichen Bewegungen innerhalb der (katholischen) Kirche und das Versprechen von Chiara, sich um das Miteinander der Bewegungen zu kümmern.

· Reformationstag ´99: die gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigung zwischen der Katholischen Kirche und dem Lutherischen Weltbund und im Anschluss die Begegnung von Chiara Lubich und Andrea Riccardi mit Personen aus dem Treffen von Verantwortlichen in Deutschland
„Ich spüre, dass die Unterzeichnung der gemeinsamen Erklärung in Augsburg 1999 eine wichtige Quelle der Gnade wieder geöffnet hat, die für Jahrhunderte zugeschüttet war, und dass Euer Ja zum Miteinander dieser Gnade erlaubt hat, mächtig zu fließen, nach Europa hinein und darüber hinaus.” Schrieb uns Kim Kollins nach Stuttgart II
· Rothenburg Februar 2000 – Chiara Lubich und Bischof Wilckens kommen zum TvV = Buße, Umkehr und Versöhnung werden zum Schlüssel für unser Miteinander. Hier fällt für mich der eigentliche Startschuss in unser Miteinander (Frage Chiara an uns vom TvV: “Verlobung”)

· München, 8.12.01: Das Bündnis der gegenseitigen Liebe. Mit Jesus in der Mitte, mit Jesus als Zentrum unseres Miteinanders, sind wir dieses Büdnis der Liebe eingegangen, das geradezu zur Grundlage für alle weiteren Schrite wurde

Dann kamen Stuttgart I und Stuttgart II. Beide Veranstaltungen und der Weg dort hin hatten mE. eine prophetische Dimension
· Bei Stuttgart I war es die Verheißung aus 2. Kor. 6, 2 „Siehe, jetzt ist Zeit der Gnade …“. Eine Gnadenzeit für das Eins-Werden des Volkes Gottes. 
Für Stuttgart II hörten wir den prophetischen Ruf „tröstet, tröstet mein Volk“ (Jes. 40,1 ff). „Im Namen Jesu, steh auf Europa!“, hat uns Marco Impagliazzo zugerufen. Steh auf, Volk Gottes,  so hörten wir diesen Ruf Gottes mehrfach in diesen Tagen (Eröffnungsimpulse von Gerhard Proß, vertonter Tanz der Schleife). 
Sehr klar hat auch Andrea Riccardi in seiner Rede darauf hin gewiesen.

· Gott wendet sich uns zu und spricht sein Wort: „Steh auf, Volk Gottes in Europa!“. Mit dem Impuls “Mache dich auf und werde licht” (Jes. 60). Haben wir den Europatag abgeschlossen. 
· Dieses hat sich dann in der Botschaft von Stuttgart mit ihrem 7 fachen Ja konkretisiert.
· Helmut Nicklas: 1 Woche vor seinem Tod: “Freue dich Jerusalm, freue dich Volk Gottes, du hast allen Grund zur Freude”

· “Wir sollen dem Volk Gottes diese Realität immer wieder zurufen”, war sein Rat an mich. Noch scheint diese Botschaft nicht ganz angekommen zu sein im Volk Gottes.
Kardinal Kasper geht immer wieder in seinen Reden auf Stuttgart I und II ein. Er hat m.E. diese prophetischen Dimension des Volkes Gottes und ihre Bezogenheit auf die Kirchen erfasst.
II. Das Miteinander geht weiter

„Die Partitur wird im Himmel geschrieben“, hat uns Chiara Lubich bereits am 31.10.1999, am Beginn des Miteinanders, zugerufen. Es ist wichtig in dieser Symphonie auf den nächsten Takt zu lauschen. 

Ich möchte an dieser Stelle gerne eniges von dem weiter geben, was mich in den Monaten nach Stuttgart bewegt hat. 
Ggf. Meine Erfahrung mit Jesaja 6 am Tag nach “Stuttgart II”

Ich habe mir u.a. 3 Wochen Stille genommen um loszulassen, abzugeben und neu dem nachzuspüren, was jetzt dran sein könnte. Neu hin zu hören auf die Stimme des Heiligen Geistes. Folgendes ist mir in dieser Zeit wichtig geworden: 

1. Die Sammlung des Volkes Gottes dient der Bereitung der Braut Christi 

In der Offenbarung des Johannes lesen wir Kap.19,7

“lasst uns freuen und fröhlich sein und IHM die Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen und seine Braut hat sich bereitet.”

Von Freude ist hier die Rede, weil Christus kommt als der Bräutigam. Die Bibel hat eine sehr differenzierte Sprache. Hier wird für das Volk Gottes der Begriff der Braut gewählt und uns Jesus als der Bräutigam vorgestellt.

Ich möchte nicht näher auf diese Sprache und die Bilder eingehen. Aber es scheint mir, als ob wir in einer Verdichtungszeit leben, in der dieser Ruf, der Bereitung der Braut, hervortritt. 

Immer wieder haben in mir beim Blick auf das Miteinander folgende Worte geklungen: “Denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen” und aus der Abendmahlsliturgie der Satz: “Bis du kommst in Herrlichkeit”.

Karl-Heinz Michel, der in der Vobereitungszeit für Stuttgart II so plötzlich von uns genommen wurde, hat einen hervorragenden Aufsatz dazu geschrieben unter dem Thema “wenn ihr dies alles seht ...” Er betont dort, dass es immer wieder diese Verdichtungszeiten, die “Wehen” gibt.

Mit scheint, dass wir in einer solchen Zeit leben und dass wir auf das Kommen des Bräutigams vorbereitet werden sollen. 

· Das Volk Gottes soll vor- und zubereitet werden

· „Das Volk Gottes wird bereitet als Gabe der Liebe“ (Sr. Anna-Maria)

Die Sammlung des Volkes Gottes (Der Prozess des Miteinanders) ist auch ein Prozess der Zubereitung des Volkes Gottes. Der Sound des Himmels, Freude und Jubel sollen dabei der Grundton sein, aber wir wissen aus den Evangelien, dass es dazu auch eine andere Begleitmusik gibt.

Für mich ist dies die Hintergfolie für all das, was wir an konkreten Schritten im Miteinander unternehmen, nicht das Thema.
2. Es ist die Zeit der geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen. 

Geistliche Zentren der Erneuerung und des authentisch gelebten Glaubens erhalten eine Schlüsselrolle inmitten der flächendeckenden Gestalt der Kirche. 
Ein Netz von geistlichen Zentren, von „heiligen Orten“, möge unser Land und Europa umspannen. So gilt es, Europa wieder zu gewinnen für den christlichen Glauben. Unser Auftrag ist es, diese Gestalt von Kirche zu bauen. Andere haben ihren Platz in anderen Dimensionen der Kirche. 
2.1.  Orte der Hoffnung 
„Europa braucht Orte der Hoffnung, der Wahrheit und der Barmherzigkeit“. Dieser Schlüsselsatz von Markus Müller beim Kongress wird für mich wie zu einer Überschrift über das tiefere Verstehen für das Wirken des Heiligen Geistes in unserer Zeit. Die geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen sind für mich ein sichtbarer Ausdruck solcher Orte der Hoffnung. 

· Gnadenorte, formulieren manche von uns

· Ein Netz von Gnadenorten möge Europa umspannen.

Johann Christoph Blumhardt, einer der Schwabenväter vor 150 Jahren,  formulierte ein Prinzip der Wirkweise Gottes mit einem markanten Satz: „Wenn Gott etwas voranbringen will in seinem Reich dann baut er ein Zion“

· Erfahrung in Möttlingen und Bad Boll

Wir leben in einer Zeit, in der der Heilige Geist in immer neuen Wellen Gemeinschaft über Gemeinschaft gründet und damit solche „Zions“ hervorbringt, solche Orte der Hoffnung, solche Gnadenorte.
2.2. kreative Minderheiten

In dem Buch „Ohne Wurzeln“ hat der ehemalige Kardinal Ratzinger einen interessanten Dialog (mit Marcello Pera) veröffentlicht. Papst Benedikt XVI. geht der Frage nach, welche Gestalt der christliche glaube benötigt, um unsere Gesellschaft zu prägen und zu tragen. Dafür greift er den Begriff der kreativen Minderheiten auf und schreibt folgendes:

(„Wie kann Europa zu einer christlichen Zivilreligion kommen, die Konfessionsgrenzen überschreitet und Werte verkörpert, die nicht nur dem Subjekt Trost schaffen, sondern die Gemeinschaft [Gesellschaft] tragen können? Es ist klar, dass dies nicht von Experten konstruiert werden kann, so wenig Kommissionen oder Versammlungen welcher Art auch immer ein Weltethos hervorbringen können.) Lebendiges kann nur vom Lebendigen kommen. An diesem Punkt sehe ich die Bedeutung der kreativen Minderheiten angesiedelt. Gewiss, numerisch betrachtet sind die Christen im größten Teil Europas noch die Mehrheit, auch  wenn die Zahl der Getauften in einigen Ländern, wie besonders im Osten und Norden Deutschlands inzwischen zurückgeht und im ehemals kommunistisch regierten Deutschland die Getauften nicht mehr die Mehrheit sind. Aber auch die noch bestehenden Mehrheiten sind müde geworden und haben keine Strahlkraft. Deswegen sind in der Kirche selbst und für die Kirche, aber vor allem auch über die Kirche hinaus und für die Gesellschaft überzeugte Minderheiten wichtig – Menschen, die in der Begegnung mit Christus die kostbare Perle gefunden haben (verg. Mt. 13,45), die dem ganzen Leben Wert gibt, so dass die christlichen Imperative nicht mehr wie Bleigewichte erscheinen, die den Menschen lähmen, sondern wie Flügel, die ihn aufwärts tragen. … Solche schöpferischen Minderheiten haben nichts Sektiererisches an sich, sondern schenken durch ihre Überzeugungskraft und durch die Freude, die in ihnen lebt, auch anderen Einsicht, wirken ins Ganze hinein.
“ 

Auf solche schöpferische Minderheiten scheint Papst Benedikt seine Hoffnung für Europa zusetzten.
2.3. Die vierte Sozialgestalt der Kirche

Die Evangelische Kirche in Deutschland hat in diesem Jahr ein interessantes Heft herausgegeben (an dem einige von uns mitgewirkt haben) unter dem Thema „verbindlich leben – Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften in der EKD
“ Darin findet sich ein für die Evangelische Kirche neuer Gedanke. Nachdem man vor 500 Jahren die Klöster abgeschafft hat nimmt die EKD staunend wahr, was sich in den letzten Jahrzehnten an geistlichen Gemeinschaften und Kommunitäten entwickelt hat und kommt zu dem Schluss, dass hier eine 4. Sozialgestalt von Kirche lebt (Ortskirche, Weltkirche, Partikularkirche, geistliche Gemeinschaften)

Für mich wurden in diesem Sommer, in den Wochen der Stille, diese Gedanken geradezu zu einem Ruf Gottes. „Baut diese Gestalt der Kirche“, hörte ich als Auftrag. „Baut Zions!“ solche Orte der Hoffnung, durch die unser Land erneuert wird.

· Orte der Spiritualität, des Herzensglaubens, der Liebe

· Ort der Sendung, des Dienstes, der Hingabe

· Orte der Heiligung, die zu einem klaren Ruf zu Jesus und in verbindliche Gemeinschaft einladen.  

Franz von Assisi hat die Kirche gerade dadurch wieder aufgebaut, indem er verbindliche geistliche Zellen geschaffen hat. Menschen, die das Evangelium gelesen und in hoher Eindeutigkeit auch gelebt haben. So wird Kirche und Gesellschaft erneuert.

Für die Erneuerung der Gesellschaft haben wir in der Botschaft von Stuttgart  das 7 fache Ja formuliert. Hier finden wir einen Ausdruck dessen, wie wir in unsere Gesellschaft hineinwirken. Dieses 7 fache Ja gilt es jetzt leben. In den einzelnen Gemeinschaften, in den Städten und Regionen. Das Miteinander könnte fruchtbar werden in Initiativen zu jeweils einem dieser Ja.
2.4. Die geistlichen Gemeinschaften – die Zentren – und ihre konzentrischen Kreise 
Wenn ich nochmals Papst Benedikt in dem bereits erwähnten Buch zitieren darf. Er fährt dort fort und kommt zu dem Schluss

„So ist meine erste These, dass die religio civilis, die wirklich sittlich tragende Kraft für das Ganze haben soll, überzeugte Minderheiten voraussetzt, die die „Perle gefunden haben“ und das auch überzeugend für andere leben. Ohne solche Quellkräfte bildet sich nichts aus. Die zweite These ist dann, dass es Kreise der Zugehörigkeit oder Zuordnung oder einfach des Berührtseins von solchen Gemeinschaften geben muss, oder vielmehr, dass sie sich selber bilden, wenn die Überzeugungskraft stark genug ist.
“ 
Sr. Nurit von der Schönstatt-Bewegung hat vor einem Jahr hier in Rom davon gesprochen, dass jede Gemeinschaft einen „hoch identifizierten Kern“ benötigt, der das Ganze trägt und das innere Feuer erhält.

Zu dem hoch identifizierten Kern kommen dann die konzentrischen Kreise, die in abgestufter Verbindlichkeit die Spiritualität leben und mit ihren Werten die Gesellschaft prägen. 

Ich komme wieder zu dem, was in mir lebt: Mir stand dafür innerlich das Bild einer Kirche vor Augen:

· Altar-Raum – der hoch identifizierte Kern
· Kirchenschiff – diejenigen, die ganz zur Gemeinschaft dazu gehören

· Ein geschützte Raum vor der Kirche (Vorhof) – diejenigen, die von der  Bewegung erfast sind und in ihrer spiritualität und ihren Überzeugungen und Werten leben, ohne selbst diese Verbndlichkeit leben zu können.

Kardinal Ratzinger nochmals: „Deswegen sind in der Kirche selbst und für die Kirche, aber vor allem auch über die Kirche hinaus und für die Gesellschaft überzeugte Minderheiten wichtig“

2.5. Gnaden-Orte und Gnaden-Ereignisse 

Die Orte der Hoffnung, die Gnadenorte sind das Eine. Gnaden-Ereignisse sind das Andere. Das haben wir mit Stuttgart doch erlebt. Deshalb braucht es immer wieder auch konkreten Veranstaltungen im Volk Gottes, von denen Hoffnung und Erneuerung ausgeht und die zu Gnadenereignissen werden können. 

Lasst uns in dieser Spur der Gnade bleiben.  

Nochmals: Für mich verdichten sich diese Gedanken geradezu zu einem Ruf Gottes. „Baut diese Gestalt der Kirche“, „baut Zions!“  seid solche „Orte der Hoffnung“, durch die unsere Kirchen und Europa erneuert werden. 

3. Die Art und Weise: Das Reich Gottes ist wie ein Netz

Wenige Tage vor seinem Tod hat mich Helmut Nicklas mit einem sehr überraschenden Satz begrüßt: „Welch ein Baby hat unser himmlischer Vater uns da in die Arme gelegt, das Volk Gottes“.
Eindrucksvoll hat er immer wieder vom Volk Gottes geredet, das es zu sammeln und zu führen gilt. Wie ein Baby, das in unsere Arme gelegt wurde, das uns anvertraut wurde und um das wir uns kümmern sollen.

Jesus nimmt in einem seiner Gleichnisse dafür das Bild des Netzes auf. Das Reich Gottes ist wie ein Netz.

Wie ein Netz, wie ein Netzwerk, so haben wir in den letzten Jahren das Miteinander gebaut. Von Person zu Person, von Bewegung zu Bewegung. 

Das Prinzip der Befreundung, hat uns Helmut immer wieder gelehrt. Quasi in den Wohnzimmern wurden die einzelnen Netzteile miteinander verknüpft.
Vor meinem inneren Auge leuchtet geradezu eine Landkarte von Europa auf. Es entsteht das Bild eines riesigen Netzes von solchen Orten der Hoffnung in Europa. Ein Netz von geistlichen Bewegungen verbindet Europa. 

Kardinal Vlk hat davon gesprochen, dass wir die Feuer in Europa miteinander verbinden. 
3.1. Nationale Netzwerke 
Dieser Schlüsselsatz von Kardinal Vlk könnte die Überschrift sein, um nationale Netzwerke zu befähigen. 
Hier sehe ich einen dringend notwendigen nächsten Schritt, der alle Anstrengung verdient. Mögen in den nächsten Jahren 10 nationale Netzwerke des Miteinanders entstehen (TvV oder wie immer sie auch heißen werden)
· Dabei gilt es, auch in solch nationalen Miteinander-Bewegungen die Breite des Miteinanders zu wahren: Das Volk Gottes aus allen Sprachen, Konfessionen, Bewegungen …

· Charismatisch, Evangelikal, Kommunitär

· Marianisch, friedensbewegt, gesellschaftsverantwortlich, …

· Katholisch, Freikirchlich, Lutherisch, Orthodox, Anglikanisch, Pfingstkirchlich 
· Die 5-20 Schlüsselpersonen finden (Promotoren), die die Bereitschaft und Kompetenz in sich tragen (2. Berufung), national das Miteinander zu verbinden und zu führen

· Erfahrungen aus Österreich und Deutschland könnten dafür genützt werden

· Die Verantwortlichen dieser Länder verbinden sich miteinander und bilden ein europäisches Netz. Konkret kann dies durch die „Freunde von Stuttgart“, den  europäischen „Trägerkreis“ gelebt werden
3.2. Die 2. Berufung 

Sehr eindrücklich ist mir dieses Wort von Chiara Lubich nach Stuttgart I in Erinnerung. 

· Jeder von uns hat eine Berufung zu seiner Bewegung oder Gemeinschaft.

· Diejenigen, die dieses Miteinander weiter tragen, verspüren so etwas wie eine 2. Berufung in sich. Es ist die Berufung für das Ganze des Volkes Gottes, für den ganzen Leib Christi. 

· Diese Grundhaltung gehört zu unserem Miteinander dazu: Das Ganze zu suchen, das Eigene auch mal zurück zu stellen und zu erleben, wir kommen nicht zu kurz sondern dürfen in diesem Strom der Gnade leben. 

· Gehören wir hier nicht zu dem „hoch identifizierten Kern“, den auch das Miteinander im Volk Gottes braucht?
3.3. Die geschwisterliche Dimension des Volkes Gottes

· Netzwerk, nicht Hierarchie

· Natürlich braucht es Leitung, braucht es Koordination und doch bleibt es geschwisterlich: „Einer ist euer Meister, ihr aber seid alle Brüder“

· Natürlich verdichtet sich in manchen Personen und Gruppen so etwas wie Knotenpunkte in diesem Netz, und doch haben sie nur dienende Funktion

· Die Netze verknüpfen, für eine gute Koordination sorgen und doch flexibel bleiben, nicht zur festen Struktur werden. 

· Dabei ist es uns wichtig, uns in unseren Charismen zu erkennen und dafür zu sorgen, dass die unterschiedlichen Charismen am Leib Christi in der je eigenen Art zur Entfaltung kommen – zum Wohle des Ganzen und zum Lob Gottes

· Verbindet euch miteinander. Gott hat uns in dieses Miteinander gerufen. Noch tiefer höre ich jetzt den Ruf, dass die verschiedenen Personen und Dienste sich einander zuordnen und sich miteinander verbinden.  
Schluss:

Der lebendige Gott ist am Handeln! Er hat sich aufgemacht und gründet „Zions“, Gnadenorte, Orte der Hoffnung, der Wahrheit und Barmherzigkeit. Diese Feuer der Erneuerung für Kirche und Gesellschaft verbindet er miteinander zu einem großen Netz in  Europa 
Er nimmt die geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen als prophetisches Zeichen mitten in unserer Zeit. Dazu sucht er Menschen und Bewegungen, die sich ihm – wie in einer 2. Berufung, zur Verfügung stellen.
Jetzt kommt es darauf an, dass wir 
· diese Erfahrung multiplizieren
· nationale Netzwerke bilden

· miteinander auf die Partitur im Himmel hören, wie sich die nächsten Schritte konkretisieren 

· mutig und beherzt die 7 Ja mit Leben füllen

· die große Vision des Volkes Gottes in unserem Herzen bewahren und sensibel bleiben für die Bereitung seines Volkes als seine Braut und als Gabe der Liebe an die Welt

Ich möchte schließen mit dem Satz aus der Abendmahlsliturgie, der mich bei der Vorbereitung begleitet hat: „Bis du kommst in Herrlichkeit“

Gerhard Proß

. 
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